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PARIS EineOriginalzeich-
nung aus der Comicserie
„Tim und Struppi“ ist für
mehr als eine halbe Milli-
on Euro versteigert wor-
den. Das Werk des belgi-
schen Comiczeichners
Hergé (1907-1983) wech-
selte in Paris für 505 000
Euro den Besitzer, wie das
Auktionshaus Artcurial
bekannt gab. Es handelt
sich um eine Abbildung
zum achten „Tim und
Struppi“-Band „König Ot-
tokars Zepter“. dpa

Die 64. Landesschau bildender Künstler vermittelt einen Eindruck von der Bandbreite schleswig-holsteinischer Kunst

HUSUM Das wünschte sich
Uwe Haupenthal bei jeder
Ausstellung: „ein rappelvolles
Haus“,einMuseum,dasausal-
len Nähten platzt – der Kunst
wegen. Tatsächlich passte ges-
tern zur Eröffnung der 64.
Landesschau des Bundesver-
bandes Bildender Künstler
(BBK) Landesverband Schles-
wig-Holstein weniger als die
Hälfte der Besucher in den
Vortragssaal des Nordfries-
land-Museums, wo sie vom
Geschäftsführer des Muse-
ums-Verbundes Nordfries-
land empfangen wurde.
Davor hatten die meisten

Gäste schon hinter sich, was
Haupenthal ihnen wohlwol-
lend mit auf den Weg geben
wollte unddie 90Arbeitenvon
67Künstlern„einfachmal“auf
sich wirken lassen. Denn
Kunstwerke lehnten äußere
Bestimmungen ab und folgten
ihrer eigenen Disposition.
Deshalb sollten Museen auch
Orte „vorbedingungsloser
Freiheit“ sein, so Haupenthal.
Bis zum 18. Februar 2018 ist
dasNordfriesland-Museumso
einOrtund–umesvorwegzu-
nehmen – eine Reise wert.
DenVergleichmit ihren bei-

den Vorgängerinnen muss die
64. Landesschau nicht scheu-
en. Das gilt sowohl für die sti-
listische Bandbreite dessen,
was da in der Herzog-Adolf-
Straße 25 und nur dort (die
Dachgalerie des Schlosses vor
Husum wurde als weiterer
Ausstellungsort nicht benö-
tigt) gezeigt wird, sondern
auch für die Qualität. Ausrei-
ßer gibt es bekanntlich immer,
doch wenn das anders wäre,

hätte es Qualität ungleich
schwerer, sich durchzusetzen.
Dass es in diesem Jahr sehr

viele Fotoarbeiten in die Lan-
desschaugeschaffthaben,mag
demeinen oder anderenmiss-
fallen. Zugleich aber zeigt es,
wiedieKunst – alles andere als
abgehoben und sogar im gele-
gentlich als randständig ver-
schrienen Schleswig-Hostein
– auf Phänomene unserer Zeit
reagiert undzumBeispiel dem
Jeder-Mensch-ein-Handy-Fo-
to-Künstler andere Interpre-
tationen und Sichtweisen ent-
gegenhält. Das gilt für Holger
Försters Fußball-Triologie aus

Glückliche Preisträgerin: Britta Hansen gestern während der Eröffnung der Landesschau. MICHAEL STAUDT

Spieler, Trainer und Fan eben-
so wie für Bernd Hamanns
„Redflag III“, in dem sich die
Sonnenschirme und Wind-
schutz-Zelte eines heimeligen
Badestrandes auf den zweiten
Blick als Versatzstücke von
Plastikmüll erweisen. Opti-
sche Täuschung mit ökologi-
schen Überbau.
EinenanderenWeggehtUte

Lübbe in ihrer Arbeit
„Schwarmprojekt“, einer
Mixed-Media-Installation, de-
ren hängende, reich verzierte
PE-Flaschen-Kelche an die
bildstarken Baum- und Blü-
tenlandschaften Pandoras in

der Verfilmung von James Ca-
merons „Avatar“ erinnern.
Aus überflüssig gewordenen
Alltagsgegenständen einen
neuen Garten Eden zu kreie-
ren – das vermag nur die
Kunst.
Ein Punkt, auf den auchOli-

ver Grundei in seinem Gruß-
wort einging. Der Staatssekre-
tär im Kieler Ministerium für
Bildung, Wissenschaft und
Kultur lobte die Landesschau
als „Schaufenster der zeitge-
nössischen Kunst und wichti-
gen Beitrag zur Identität des
Landes“. Den Schlusspunkt
aber setzte der Vorsitzende

des BBK-SH: Anders Petersen
spannte einen Bogen von der
Rolle der Kunst zu Zeiten der
Reformation bis in die Gegen-
wart und ließ nicht uner-
wähnt, dass die Lebensrealität
vielerKünstlerheute„eherbe-
sorgniserregend ausschaut“.
Zuletzt gab Petersen dann den
Namen der diesjährigen Lan-
desschau-Preisträgerin be-
kannt. Die Wahl der Kollegen
fiel auf Britta Hansen, deren
Keramik „Himmel und Hölle“
eines von vielen weiteren be-
merkenswerten Exponaten
der Ausstellung ist.
Rüdiger Otto von Brocken

LONDON Normalerweise gilt
der Rhythmusgitarrist als der
Typ am dunklen Ende der
Bühne, der niemals was sagt,
in Interviews langweilt und
nur dazu da ist, dem Leadgi-
tarristen die Vorlage fürs
nächste Solo zu liefern. Doch
dieses Bild würde Malcolm
Young und seiner Rolle als
Gründer und als musikali-
scher Anker der Hardrock-
band AC/DC niemals gerecht
werden.
BevorerdieBand2014nach

41 Jahren wegen einer De-
menzerkrankung verlassen
musste, gab er AC/DCs uner-
bittlichenHerzschlagund ihre
eiserne Wucht vor. Er gilt als
einer der besten Rhythmusgi-
tarristen der Welt und hat
Dutzende von Hardrockern
wie JamesHetfield vonMetal-
licaundIzzyStradlin(GunsN’
Roses) beeinflusst. Am Sonn-
abend teiltedieBandmit, dass
Malcolm Young gestorben ist.
Erwurde64 Jahre alt.DerMu-

siker und Songwriter hinter-
lässt seine Ehefrau Linda und
zwei Kinder.
Mit seinem zwei Jahre jün-

geren Bruder Angus gründete
er 1973 die legendäre Hard-
rockband AC/DC in Sydney,
Australien.Malcolmwaram6.
Januar 1953 im schottischen
Glasgow geboren worden, die
Familie wanderte aus, als er
zehn war. Der junge Malcolm
bekam 1963 seine Gretsch Jet
Firebird Gitarre geschenkt,
der Rest ist Geschichte.
AC/DC („Highway to Hell“)

verkauften mehr als 200 Mil-

lionen Platten weltweit und
wurden eine der bedeutends-
ten Bands aller Zeiten.
Gesundheitlich ging esMal-

colmYoungschonseit langem
nicht gut; erstwurdeer erfolg-
reich wegen Lungenkrebs be-
handelt, dannwaresdasHerz.
ImApril 2014gabdieBandbe-
kannt, dass Malcolm nur eine
Pause aufgrund seines Ge-
sundheitszustandes machen
und AC/DC das Album „Rock
or Bust“ ohne ihn aufnehmen
würde. Gerüchte gab es schon
länger, einige Monate später
vertraute Angus Young dem
Musikmagazin Rolling Stone
an,dass seinzwei Jahreälterer
Bruder schon vor dem 2008er
AC/DC-Album „Black Ice“ an
Gedächtnislücken und Kon-
zentrationsschwäche gelitten
hatte. Im Herbst 2014 dann
wurde klar, dass Malcolm
nicht zurückkehren würde –
da wurde er schon in einem
australischen Pflegeheim be-
handelt. Uli Hesse

Musiklegende:Malcolm Young
2014 in Mexiko. DPA

HAMBURG„Sex, Sex, Sex“,
„Palais D’Amour“, „Eros“ und
„HeißeGirls“–grellundgewal-
tig blinkt es jetzt gerade in
schrillenNeonfarbenimSchau-
spielhaus Hamburg. Sagenhaft
verheißungsvoll unddochauch
irgendwieabstoßendundbillig.
Dem narrativen Stammmilieu
der „Studio Braun“-Crew um
Heinz Strunk, Jacques Palmi-
nger und Rocko Schamoni ist
auf der großenBühne abermals
zur dramatischen Realität ver-
holfen worden.
NachInszenierungenderRo-

manvorlage „Fleisch ist mein
Gemüse“ – Strunks literari-
scher Durchbruch – oder der
Aufführung des Gemein-
schaftsprojekts „Rust – ein
deutscher Messias“ 2010 hat
sich das hanseatische Trio in-
fernale des schrägen Humors
mit „Der Goldene Handschuh“
erneut der Dramatisierung ei-
nes Strunk’schen Romans am
Schauspielhaus angenommen.
DieBefürchtung,dassmitder

Inszenierung lediglich eine al-
berne Schreckensrevue rund
umdieGeschehnisse im„Gold-
enen Handschuh“ – jener Kult-
kneipeaufderReeperbahn–auf
dieBühnegelangenwürde, ent-
kräftet vor allem die Besetzung
der Hauptrolle. Mit Charly
Hübnerals„Fiete“FritzHonka,
gelingt StudioBrauneinGenie-
streich. Hübner lallt, lacht, ver-
möbelt, schnauft, rülpst und
vögelt auf sächsisch, dass es ein
wahrerGenuss ist. Verliert sich
dabei abernicht inklamaukiger
ÜberzeichnungdesCharakters,
sondern fügt ihmetwasAnrüh-
rendesbei.Damitreicherterdie
Inszenierungmit jenemwürde-
vollen Ernst an, den Strunk für
seine literarische Aufarbeitung
des Falls um den mehrfachen
Frauenmörder, der 1976 zu
fünfzehnjähriger Haft und an-
schließender Sicherheitsver-
wahrung verurteilt wurde, für
sich reklamiert. Honka schei-
tert an sich selbst und an den
Umständen. Jede Menge

Doornkaat und noch mehr
Kiez-Nostalgie zieren diese
Honka-Horror-Picture-Show.
Wirklich lustig wird es nur,

als die von Strunk ersonnene
adlige Hamburger Reederfami-
lie „von Dohren“ in einem glä-
sernenContainer von der Büh-
ne schweben. Hier fallen durch
die nicht borniert bildungsbür-
gerliche Lesart der Inszenie-
rung wirklich die „Hohen Her-
ren“ in die Gosse und zeigen,
dass menschliche Abgründe in
allenGesellschaftsschichtenzu
finden sind.
Dass jedoch die Gründe für

diese verkommene Moral der
beiden Welten unterschiedlich
sind, dass erzählt Studio Braun
nicht und verpasst damit eine
tiefereMoral dieserGeschichte
zu entwickeln.
Gesellschaft muss sich ver-

antwortlich fühlen und nicht
den Finger auf den einzelnen
Täter richten – auch wenn es
nur die Theaterbühne ist.

Julia Lucas

BERLIN Der Schriftsteller
Ralf Rothmann ist gestern
mit demKleist-Preis 2017
ausgezeichnet worden.
Rothmanns Literatur sei
meisterhaft in ihren lakoni-
schen Alltagsschilderun-
gen, begründete die Hein-
rich-von-Kleist-Gesell-
schaft die Vergabe desmit
20000 Euro dotierte Prei-
ses an den 64-Jährigen, der
in Schleswig geboren wur-
de. Sie sei geprägt von per-
sönlichen Erfahrungen im
Ruhrpott und in Berlin, wo
er inzwischen lebt. Roth-
mann arbeitete als Fahrer,
Koch und Krankenpfleger,
bevor er in den 1980er Jah-
renzuschreibenbegann.Zu
seinemWerk zählen Ge-
dichte, Erzählungen und
Romane. Die Laudatio hielt
derSchauspielerundEssay-
ist Hanns Zischler. dpa

505000 Euro für
„TimundStruppi“

Schwarmprojekte und Schaufenster

Mit Wucht und Herz:
AC/DC-Gründer Malcolm Young tot

Die Honka-Horror-Picture-Show
im Hamburger Schauspielhaus

Kleist-Preis für
Rothmann

Nachr icht
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